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Einleitung 

Die große Dynamik des demographischen Wandels hat neue Perspektiven 
vor der Fremdsprachendidaktik eröffnet. Zum einen stehen immer jüngere 
Lerner im Interessenfeld der Sprachenpraxis, zum anderen gewinnt auch die 
Gruppe der Senioren an Bedeutung. Diese neue Tendenz, Senioren als Frem-
dsprachenlernende ernst zu nehmen, stellt eine beachtliche Herausforderung 
sowohl für Lehrer als auch für Lerner dar, weshalb das Konzept des Frem-
dsprachenunterrichtens im Alter einer gründlichen Analyse bedarf. 

�eue Erkenntnisse in der Fremdsprachendidaktik 

Die sozialen und kulturellen Änderungen bleiben nicht ohne Einfluss auf 
die Fremdsprachendidaktik, weil diese im Dienst der Menschen steht und alles, 
was Menschen betrifft, sich in didaktischen Konzepten widerspiegeln sollte. Die 
neuen Gruppen auf der didaktischen Bühne, denen bisher nur marginale Bedeu-
tung beigemessen wurde, besuchen den Fremdsprachenunterricht mit unter-
schiedlicher Motivation, Erwartungen und Möglichkeiten. Diese drei Elemente 
müssen zweifelsohne im Lernprozess berücksichtigt werden, um gesetzte Ziele 
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erreichen zu können. Aus diesem Grund wendet sich die moderne Frem-
dsprachendidaktik als Folge großer Heterogenität der Lerner in Richtung einer 
Individualisierung des Lernprozesses. Dieser Individualisierung unterliegen 
einerseits Ziele und Erwartungen, andererseits Möglichkeiten und Ein-
schränkungen individueller Lerner. Die Frage der Individualisierung gewinnt 
besonders in Bezug auf Senioren Bedeutung, was im weiteren Teil des Beitrages 
diskutiert wird. Der Nebeneffekt dieses individuellen Ansatzes im Frem-
dsprachenunterricht ist auch die wachsende Komplexität der Fremdsprachendi-
daktik als Wissenschaft. Gegenwärtig sind die Verweise auf Soziologie, Psy-
chologie und Medizin in der Fremdsprachendidaktik sichtbarer als je zuvor. 
Auch dies dient dem Ziel, besser die Bedürfnisse der Lerner befriedigen zu kön-
nen. Die Realisierung beider Prinzipien (Individualisierung und Komplexität) 
ermöglicht zum einen eine horizontale Differenzierung der Methoden und Tech-
niken, die innerhalb des Unterrichts angewendet werden. Zum anderen spielt 
auch dabei die Bewusstmachung vertikaler (z.B. altersbedingter) Unterschiede 
zwischen den Lernern eine relevante Rolle. Dieser Differenzierung können 
selbstverständlich die Zielsetzung und Motive der Lerner zugrunde liegen, aber 
in vielen Fällen spielt auch dabei das Alter eine wichtige Rolle. „Es wird weithin 
angenommen, dass Alter als wichtiger Einflussfaktor beim Sprachenlernen gilt“ 
(Roche 2008: 36). Darüber hinaus ergibt sich, dass Alter nicht mehr als Schwelle 
bzw. Hindernis beim Fremdsprachenlernen, sondern als Kategorie zur besseren 
Beschreibung der Bedürfnisse und Möglichkeiten jeweiliger Gruppen gesehen 
wird. Ein wachsendes Interesse am Alter und präzisere Differenzierung der 
Lernergruppen anhand des Alters haben zur Entdeckung der Senioren als 
Fremdsprachenlerner geführt. 

Senior – Begriffsklärung 

Die Senioren als eine gesellschaftliche Gruppe sind zwar immer und in 
jedem Land anwesend gewesen, aber die Lebensdauer heutiger Senioren hat sich 
im Vergleich zur Situation vor 20–30 Jahren erheblich verlängert (Szatur-
Jaworska 2011: 3); außerdem wurden sie als Lerner nicht ernst genommen. De-
shalb entstand auch nicht die Notwendigkeit, sich mit dem Begriff „Senior“ 
auseinanderzusetzen. Die Antwort auf die Frage, ab wann man Senior ist, bere-
itet bis heute große Schwierigkeiten, da dieser Begriff „von vielen Klischees 
geprägt wird“ (Buchegger 2009: 9). Die World Health Organisation (2002) 
bezeichnet als Senior denjenigen, der das 65. Lebensjahr abgeschlossen hat. 
Dagegen diskutieren Koli und Künemund (2000: 98), die die Meinung vertreten, 
dass die Eintrittsgrenze ins Seniorenalter fließender ist und zwischen 60 und 65 
liegt. Behrend (2002: 23ff.) präsentiert eine sehr flexible Stellungnahme zum 
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Thema Alter und betont, dass sich keine eindeutige Grenze (Zäsur) setzen lässt, 
weil das Alter aus individueller Perspektive definiert werden sollte. Es hängt mit 
dem Lebensstil, Ernährungsweisen, der Lebenserfahrung, der eigenen Einstel-
lung und vielen anderen Faktoren zusammen. Diese Definition des Alters er-
möglicht ein besseres Verstehen des Ungleichgewichts zwischen Lebensalter in 
Jahren und intellektuellen Kräften bzw. Gesundheitszustand einzelner Men-
schen. Einen interessanten Beitrag zur Diskussion über das Alter hat Lasslet 
(1995: 54) mit der Einführung des Begriffs „soziales Alter“ geleistet. Alter ge-
sehen als ein soziales Phänomen und verbunden direkt mit den Aufgaben, die 
jeder Mensch in der Gesellschaft zu erfüllen hat, soll neu formuliert werden, 
damit endlich ein realistisches Bild alter Menschen dargestellt wird. Jedoch kann 
sich die große Umstellung von „tolerieren“ zu „respektieren“ in Bezug auf Sen-
ioren (vgl. Buchegger 2009) nicht ausschließlich auf diese Definition 
beschränken, sondern sie erfordert es vor allem, das Wissen jüngerer Genera-
tionen über diese Gruppe zu vertiefen. 

Die Motivation zum Fremdsprachenlernen im Seniorenalter 

„Für die methodische Umsetzung gilt es, die Lernenden mit ihren indi-
viduellen Unterschieden ins Zentrum zu rücken. Der Unterricht darf sich nicht 
von universellen Lernzielen leiten lassen, sondern muss individualisierte Lern-
planungen und methodische Differenzierung vornehmen“ (Decker 2008: 168). 
Wichtige Informationen über die Lernziele der Lernenden liefert der modernen 
Fremdsprachendidaktik eine gründliche Analyse der Motivation zum Lernen. 
Die Motivation wird im Falle der Senioren auch zum entscheidenden Differen-
zierungskriterium, welches die These unterstützt, dass Senioren als eine 
selbständige Lernergruppe betrachtet werden sollten. Goschke (2002: 272) nennt 
die bewussten Prozesse reflektiver Entscheidungen über die Aufnahme einer 
Tätigkeit „Volition“. Zu betonen ist, dass dieser Begriff sehr zutreffend die 
Situation der Senioren als Lerner definiert. In den meisten Fällen stützt sich der 
Wille zum Lernen im Seniorenalter auf innere Impulse, wie den Bedarf nach 
Anknüpfung sozialer Kontakte mit Gleichaltrigen, die Suche nach Möglich-
keiten der Freizeitbeschäftigung oder auch die Realisierung alter Träume. Viele 
Senioren weisen auch ein großes Interesse an fremder Kultur und Sprache auf, 
sie möchten gern wissen, wie ihre Gleichaltrigen im Ausland leben (vgl. 
Jaroszewska 2010: 120). Darüber hinaus spiegeln sich in der Lernmotivation der 
Senioren sehr unterschiedliche Lebensschicksale und im Laufe des Lebens ge-
sammelte Erfahrungen wider. Da die Motivation der Senioren innerlich bedingt 
ist, bedarf sie besonderer Rücksicht, denn altersbedingte Ungeduld, Ängste vor 
dem Neuen und zusätzlicher Stress können Senioren im Blick auf Lernen schnell 
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entmutigen. Zudem unterscheidet diese innerlich angelegte Motivation Senioren 
von den jüngeren Erwachsenenlernern, die Fremdsprachen entscheidend 
häufiger aus äußeren Gründen lernen (professioneller Aufstieg, Auswanderung, 
neue Arbeitsstelle). Bei einem Mangel äußerer Anstöße zum Lernen müssen die 
inneren stark unterstützt werden. Diese Unterstützung bedeutet nicht nur die 
Behandlung einer Thematik, die die Senioren interessiert, sondern sie ruft eine 
ganze Reihe miteinander verbundener Prozesse hervor, die allgemein als adres-
satengerechte Vorgehensweise bezeichnet werden können.  

Seniorenorientierte Fremdsprachendidaktik 

Seniorenorientierte Fremdsprachendidaktik (Geragogik) ist eine Antwort 
auf die Entstehung und die wachsende Größe der Gruppe der Seniorenlerner. 
Die Aufgabe, den Bedürfnissen und Erwartungen der neuen Lerner entgegenzu-
kommen, stellt für die moderne Fremdsprachendidaktik eine richtige Herausfor-
derung dar. Die Heterogenität der Gruppe, die im großen Ausmaß durch unter-
schiedliche Lebenserfahrung, Ausbildung und ausgeübte Berufe geprägt wurde, 
bildet ein Hindernis bei der Entwicklung einer einheitlichen methodischen Vor-
gehensweise. Zu betonen sind zusätzlich die in der Jugend geprägten Lernge-
wohnheiten, die einen großen Einfluss auf die Erwartungen im Alter haben. 
Heutige Senioren haben ihre ersten Schritte im Fremdsprachenlernen ungefähr in 
den 1950–1960er Jahren gemacht, was eine starke instruktivistische Prägung im 
Lernprozess bedeutet (vgl. Neuner/Hunfeld 1993: 70). Der traditionelle Instruk-
tivismus basiert auf drei Säulen (Edelmann 2000: 98ff.): 

1. Lernen ist ein immer gleicher Prozess, den man durch den geschickten 
Einsatz von Reizen steuern kann. 

2. Wissen oder Information kann von einem Menschen zum anderen über-
tragen werden. 

3. Wissen ist eine Abbildung von Sachverhalten, die unabhängig vom erken-
nenden Menschen existieren. 
Der instruktivistischen Lerntheorie lag die Behauptung zugrunde, dass das 

Wissen von einem Menschen zu anderen übertragen wird, was die starke 
Lehrerzentriertheit begründete. In der Schulpraxis zeichnete sich dieser Ansatz 
durch eine fest bestimmte Hierarchie (es herrschte eine streng definierte Rollen-
verteilung) und Dominanz reproduktiver Lernformen aus, die vor allem das 
Wiedergeben von Stoff und Memorisieren von Inhalten in den Mittelpunkt stell-
ten. Die Lerner waren daran gewöhnt, im Unterricht passiv zuzuhören und nach 
dem Diktat des Lehrers Notizen zu machen. Der Unterricht verlief ausschließlich 
nach dem frontalen Muster – der Einsatz von anderen Sozialformen als dem 
Plenum war nicht üblich. In der Folge haben sich die Lerngewohnheiten und 
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Einstellungen der Lerner anhand von instruktivistischen Prinzipien entwickelt. 
Mit Sicherheit würde diese Einstellung keine Diskussionen mehr hervorrufen, 
wären die Senioren nicht zu Wiederlernern geworden und hätten sich erneut 
entschieden, einen Sprachunterricht zu besuchen. Diskussionsbedürftig ist vor 
allem die große Diskrepanz zwischen der instruktivistischen Vorgehensweise 
und den gegenwärtig im Fremdsprachenlernen sich entwickelnden Tendenzen 
(siehe Abbildung unten). Heutzutage wird angenommen, dass das Wissen vom 
Lerner „durch permanente Veränderung der kognitiven Struktur selbst erzeugt“ 
wird (Roche 2008: 21). Das beste Lernmaterial liefern „Baumaterialien“, die 
dem Lerner eine Beteiligung des schon vorhandenen Wissens ermöglichen. 
Watzlawick (2003: 11) hat festgestellt, dass „die Wirklichkeit, die wir 
wahrnehmen (…), das Ergebnis der Wechselwirkung zwischen dem Beobach-
tungsstandpunkt, den wir einnehmen, den Mitteln, die wir verwenden, und der 
Sprache, die wir benutzen, um diese Wirklichkeit mitzuteilen, [ist].“ Dieser kon-
struktivistisch geprägte Ansatz stellt eine Grundlage der heute verbreiteten 
Autonomie der Lerner und der Interkulturalität im Bereich des Frem-
dsprachenlernens dar. Zu betonen ist auch die Bereitschaft der Lerner zur ak-
tiven Mitarbeit und Mitgestaltung des Fremdsprachenunterricht gemeinsam mit 
dem Lehrer, was durch eine Vielfalt der eingesetzten sozialen Formen aus-
gedrückt wird. Die aktive Teilnahme am Unterricht trägt dazu bei, dass die 
Lerner tatsächlich zu selbständiger Wissenskonstruktion ermutigt werden. 

um 1960 2011 

Elemente der Grammatik-Übersetzungs-Methode wachsende Autonomie 

Elemente der audiolingualen Methode Lernerzentriertheit 

Frontalunterricht Vielfalt an Sozialformen 

Passiv-rezeptives Lernverhalten aktives Lernverhalten 

Abbildung 1. Die Diskrepanz zwischen den methodischen Vorgehensweisen um 1960 und 2011 
  (eigene Bearbeitung) 

Die gegenwärtige methodische Vorgehensweise wird für jüngere Genera-
tionen zur Regel, aber die Senioren sind nicht daran gewöhnt, was zu Missver-
ständnissen bzw. zur Entmutigung im Blick auf Lernen führen kann. Diese 
Auseinandersetzung von Instruktion und Konstruktion in Bezug auf Frem-
dsprachenlernen im Alter ruft die Fragestellung hervor, in welche Richtung die 
seniorenorientierte Fremdsprachendidaktik entwickelt werden sollte. Sollte man 
die Senioren heutzutage, im 21. Jahrhundert, nach denselben Prinzipien unter-
richten, die in den 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts angewendet wur-
den, oder sollte man sich nur auf die gerade in der Fremdsprachendidaktik ver-
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breiteten Tendenzen konzentrieren? Bei der wachsenden Anzahl der Senioren, 
die Fremdsprachenkurse besuchen, kann diese Frage nicht ignoriert werden, 
sondern sie muss Diskussionen und Untersuchungen anregen.  

Probleme bei der Entwicklung einer seniorenorientierten 
Fremdsprachendidaktik 

Große Schwierigkeiten bei der Entwicklung einer adressatengerechten 
Fremdsprachendidaktik für Senioren gehen darauf zurück, dass die Senio-
renlerner eine relativ wenig erforschte Gruppe darstellen, weshalb ihre Erwar-
tungen und Bedürfnisse immer noch unbekannt sind. Die letzte Lebensphase 
wurde lange Zeit als Phase des sozialen Abkapselns und der Einsamkeit be-
trachtet. Darüber hinaus liegen viele Hemmungen vor dem Lernen auf der Seite 
der Senioren, die es trotz ihrer gesundheitlich und intellektuell guten Verfassung 
nicht wagen, Fremdsprachenkurse zu besuchen. Dies ergibt sich in hohem Maße 
aus den gesellschaftlich verbreiteten Stereotypen und Meinungen über das Alt-
sein, die persönliche Entwicklungsmöglichkeiten im Alter nicht zulassen. Oft 
liegt den anfänglichen Zweifeln gegenüber dem Lernen im Alter einfach Angst 
vor neuen Herausforderungen und vor dem Unbekannten zugrunde. Die Senio-
ren äußern sich zudem in Befragungen sehr misstrauisch, was selbstverständlich 
eine genaue Erforschung der Gruppe erschwert. Eine andere Dimension des 
Problems besteht in der mangelnden Vorbereitung der Fremdsprachenlehrer auf 
das Unterrichten von Senioren. Beispielweise in Polen werden weder Training-
sprogramme für angehende Lehrer in den Seniorenuniversitäten noch Veranstal-
tungen zum Thema Fremdsprachengeragogik im Rahmen des Studiencurricu-
lums angeboten. Vor diesem Hintergrund wissen die Lehrer nicht, wodurch sich 
die Spezifik der Gruppe auszeichnet und dass man Senioren anders als z.B. 
Jugendliche unterrichten sollte. Mangelnde Vorbereitung führt weiterhin zu 
unzureichenden Ergebnissen des Lernprozesses, die wiederum die Senioren in 
Bezug auf Lernen entmutigen können. In der Fachliteratur wird das Thema Sen-
ioren häufig lediglich aus soziologischer, biologischer oder pädagogischer Per-
spektive behandelt (vgl. Backes/Clemens 2008, Baltes/Baltes 1994). Publika-
tionen auf dem Gebiet der Fremdsprachengeragogik sind eine Seltenheit, was ein 
zusätzlicher Anstoß dafür sein sollte, sich mit diesem Thema auseinanderzuset-
zen. Einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung der seniorenorientierten Frem-
dsprachengeragogik hat Berndt (2003) geleistet, indem sie Richtlinien für den 
Unterricht von Senioren dargestellt hat. Erwähnenswert sind auch die Aufsätze 
von Jaroszyńska (2009, 2010), die ein gegenwärtiges Bild der Senioren in der 
polnischen Fremdsprachendidaktik darzulegen versucht. 



 Zwischen Instruktion und Konstruktion – eine neue Perspektive 45 

Widerspiegelung der seniorenfreundlichen  
Fremdsprachendidaktik in der Praxis 

Die praktischen Konsequenzen und der Einsatz der seniorenorientierten 
Fremdsprachendidaktik beziehen sich auf die in diesem Aufsatz bereits gestellte 
Frage, nach welchem methodischen Ansatz man Senioren unterrichten sowie ob 
und wie die Dualität der Vorgehensweisen (einerseits Instruktivismus, ander-
erseits Konstruktivismus) vereinbart werden sollte. Innerhalb der Glottodidaktik 
werden die Lehr- und Lernprozesse methodologisch rekonstruiert, mit dem Ziel, 
das menschliche Handeln im Fremdsprachenunterricht kennen zu lernen (vgl. 
Skowronek 1997:10). Anhand von Interviews mit Deutschlehrern, die an Senio-
renuniversitäten in Großpolen unterrichten (in Polen sind Seniorenuniversitäten 
die einzigen Einrichtungen, die sich in der Organisation von Sprachkursen  
und Veranstaltungen an Senioren wenden), und von Beobachtungen im 
Deutschunterricht (welche die empirischen Untersuchungen der Autorin des 
vorliegenden Aufsatzes einschließen) lässt sich folgende Hauptschlussfolgerung 
formulieren: Man sollte auf Lerngewohnheiten der Senioren nicht verzichten, 
sondern sie pflegen. Eine gute Mehrheit der heutigen Senioren, die beispielweise 
Deutschkurse besuchen, sind Wiederlerner der Sprache, d.h. sie haben in ihrer 
Jugend schon Deutsch gelernt, und bei ihnen spielen die Prozesse der Wissens-
rekonstruktion eine grundlegende Rolle. Von einem gelungenen Lernprozess im 
Alter kann keine Rede sein, wenn die schon vorhandenen Informationen nicht 
aktiviert werden und der Schlüssel zu ihrer Aktivierung nicht gerade in den gut 
bekannten Methoden steckt, die durch den Einsatz neuer, konstruktivistisch 
basierter Formen unterstützt werden können. Selbstverständlich ist die voll-
ständige Übernahme der instruktivistischen Grundlagen bei den heutigen Senio-
ren nicht mehr möglich, weil diese gern von der gesammelten Erfahrung Ge-
brauch machen und aktiv am Unterricht teilnehmen wollen. Dennoch stellen 
bekannte Elemente des Lehrens, wie die Grammatikfixierung, die Vorliebe für 
eine beliebige Anzahl von Drillübungen, die Erwartung einer eher induktiven als 
deduktiven Vorgehensweise oder vieler Übersetzungen aus der und in die Mut-
tersprache für viele Senioren einen Bezugspunkt im Lernen dar. Beachtenswert 
ist zudem ein starkes Bedürfnis nach Autonomie, das sich nicht nur darin äußert, 
dass die Teilnehmer viele Projekte machen und selbst ihr Wissen auffrischen 
möchten, sondern auch darin, dass sie gern den Unterricht mitgestalten wollen. 
Senioren neigen auch zu Reflexionen über das Lernen z.B. damals und heute, 
was im Fremdsprachenunterricht ebenfalls Anwendung finden kann. Im Rahmen 
eines Experiments haben zwei Lehrerinnen im Deutschunterricht auch Lerntage-
bücher eingeführt, und einige der Senioren setzten ihre Tagebücher trotz an-
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fänglicher Abneigung individuell fort. Dies beweist, dass die Senioren neuen 
Methoden gegenüber aufgeschlossen sind, jedoch sollten ihre Lerngewohnheiten 
in jedem Kontext als Basis dienen. 
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